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Stfaï §at)eî: greunbfc()nft-
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fdjüttelt, wobei man Womöglid) Wartet, Bië je»

utaiib unten borbeigeßt. ®er glauinet ift ein

>eßt inidjtigeê gujftianctu, um bie Böbeit gut

aufguftauben, nut tut man gut baxan, tßn in
ein leicht Befeu|teteë Btutttud) eirtgußutten.

®aë ibealfte ©tauBbefämßfunggmittel ift
fèlbftberftâitblich bex Staubfänger. ©x ift burdj»

auê uicÇjt ein Suimëinfttuinent bex obexen

geßntaufenb. SRan erhält ßeute Staubfänger

auf SIbgaßlung boit gt. 150 au. ©S gibt unge»

faßt 35 Bexfdfiebene Biobette, wobon lebe*

txoß beê ßetrfdjeuben .ûWnfuxtengîambfcv

gliidlidjerweife bie ©igenfcßaft Befitgt, baß e§

Witflicß fangt. 3d) möchte jebex £auSfrau etuß»

feßlen, auf ihren 2£unfd)geitel mit großer

©cßrift eilten ©tauBfauger gu notiexen, beim

fo gut fid) bex Biann ein 33eIo leiften faun,

baxf fid) and) bie grau einen ©tauBfauger

leiften. ®er Btanit Braucßt fein gaßtrab, um

mit Weniger großer Slnftrengung an feine Six»

Beitëftâtte gu gelangen; wegßalb fällte bie

grauenhaft nid)t aud) gefront werben? ©g

Bebeutet fidjertid) eine ©djonung, Wenn man

bie grau mit einem fo einfachen gnftrmuent

auëftattet, womit man ißr bie Aufarbeiten

ungemein erleichtert. ©ießt fie bann nod) ben

©taubfad gefüllt, fo ïann fie bent „motalifdjen

A'IuS" mit ben Sßoxten Sluëbtud geben: „äßoßl,

bäntal ßät§ aber uêgât)!" Btit beut ©taub»

fanget reinigt man nid)t nur Seßßiche unb

©üben, fonbetn aud) Sßolftexniöbel, SJcatraßen,

Borßänge, fobann ade emßfinblichen ©egen»

ftänbe, meiere eine öftexe Bearbeitung mit ben

üblichen Steiniguugëmitteln nidjt bettragen,

emblicfj baë größte trgexniê bex reinigen
tpauêfxau, bie dauBBäinenben ©den, bie lid)

Bei regelmäßiger Bearbeitung a&fotut faubei

Balten laffen. SB S5ßgieuifer fdjäfe icß ben

©tauBfauger begßalb aud) gang befonberë, Weil

babuxd) an grauenarbeit unb gtauenmüße

mefentlid) gefßart Wirb.

greimöfcßaft
93on 5Kaj

^teunbfcßaft ift eine fetiene Blume. Bie» SIbet et)' fie bieê ift, ïann ein ©ebanfe: ïann

mart ïann fia nnb (agen, baê fie «. ein SSorf rti toten « f'*'"""

2ÄISÄS If £ SU - -^Bftcae unb forgfamen ^ütung, fonft Weift unb nid)t geäußert, eut SBort, bo^ndl
i* erfteê finb ber Blume b« Sreunbfd^af^berberBIicJ.

©xün audi geleuchtet ßaben mag.

®u fan lift nidjtë tun, alê ißt SESadjStum

motten DB fie je ißre Blüte entfaltet, ftefjt

nicht bei bit allein. ®enn bie Blume ber

greuitbfcßaft muß guininbeft bon giuet 3Kenf$en

qebfleqt ioerben, wenn fie blühen fott. ®u

fannft fie mit ben ßelfenben Gräften bemeS

gutxauenë näßten, fannft fie mit Ben garte»

ften äBititfcßeit beineê fèetgenê gu föxbern ber»

fit eben: toenn ber anbete ®eil bon biefen bei»

neu Straften unb SMufcßen nid&tS berfßurt,

mirb bie B tun te ber greunbfehaft betgeßen

muffen. Unb wenn ben ftummen Stufen beë
_ c • • r. i ar...^^4- v-,-*î-vS»

(Sie beginnt gu fterben: ber ©ebanfe burfie

nie auffteigen, ba§ Sßort nie gefproeßen toerben.

©§ ift fdjon gu iuät: bie Blume ber greunb»

fdjaft fam für einen SIugenBIicf in töbliche§

Sflima: fie mirb fid) ltidjt mieber erßolen.

Sitte Btenfißen fuißeit bie Blume ber greunb»

feßaft, benn alte SDtatfdjen finb einfallt unb miß

fen, baß fie eê finb. SIber e§ feßlt ißnen bie

©ärtnergaBe ber ©ebulb, bie feine ^aitb, bie

fotd)er Blume eingig taugen ïann. ©o erfißeint

meift nur ber biirftige ©traud) ber Befannt»

fdjaft, ber überall mädift, an alten ©emein»

ßläßen. ®er bon ßöflidjen SBorten, läißelnben

ÄÄ»TOTÄ SS, rtgertmaüe'n «rafem „rt«ift bie Blume ber gxeunbfchaft abermals ber» tigfeiten lebt.

loten.
®iefe Blume, einmal erblüßt unb im ©runbe

gweier Seelen recht bermurgelt, hält ©türmen

staub, bie bon außen ïommen. 3a, fie greift

bann noch tiefer unb inniger inS ©rbreid) ber

(Seele unb ermeift fid) fo olS bie edjte Blume.

®ie Blume ber greunbfißaft aber bedangt

bag Sicht be§ .»ergenë, bie grettbe ber Seele,

ben SInieil beë ©eifteë.
@ie ift eilt felteneë, foftbareê ©emäcßä —

unb menige Blenfcßen finb, bie fid) if)teë eblen,

Beglüdenben ®ufteë erfreuen büxfen.
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schüttelt, wobei man womöglich wartet, bis je-

mand unten vorbeigeht. Der Flaumer ist ein

sehr wichtiges Instrument, um die Böden gut

auszustauben, nur tut mau gut daran, ihn m

ein leicht befeuchtetes Mulltuch einzuhüllen.

Das idealste Staubbekämpfungsmittel ist

selbstverständlich der Staubsauger. Er ist durch-

aus nicht ein Luxusinstrument der oberen

Zehntausend. Man erhalt heute Staubsauger

auf Abzahlung von Fr. 160 an. Es gibt unge-

fähr 35 verschiedene Modelle, wovon sede^

trotz des herrschenden Konkurrenzkampfes

glücklicherweise die Eigenschaft besitzt, daß es

wirklich saugt. Ich möchte jeder Hausfrau emp-

fehlen, auf ihren Wunschzettel mit großer

Schrift einen Staubsauger zu notieren, denn

so gut sich der Mann ein Velo leisten kaun,

darf sich auch die Frau einen Staubsauger

leisten. Der Mann braucht sein Fahrrad, um

mit weniger großer Anstrengung an seine Ar-

beitsstätte zu gelangen; weshalb sollte die

Frauenkraft nicht auch geschont werden? Es

bedeutet sicherlich eine Schonung, wenn mau

die Frau mit einem so einfachen Instrument
ausstattet, womit mau ihr die Putzarbeiten

ungemein erleichtert. Steht sie dann noch den

Staubsack gefüllt, so kann sie dem „moralischen

Plus" mit den Worten Ausdruck geben: „Wahl,

dämal häts aber usgäh!" Mit dem staub-

sauger reinigt man nicht nur Teppiche und

Böden, sondern auch Polstermöbel, Matratzen,

Vorhänge, sodann alle empfindlichen Gegen-

stände, welche eine öftere Bearbeitung mit den

üblichen Reinigungsmitteln nicht vertragen,

endlich das größte Ärgernis der reinlichen

Hausfrau, die staubhäufendeu Ecken, die stch

bei regelmäßiger Bearbeitung absolut sauber

halten lassein Als Hhgieniker schätze ich den

Staubsauger deshalb auch ganz besonders, weil

dadurch an Frauenarbeit und Frauenmühe

wesentlich gespart wird.

Freundschaft.
Von Max Hayek.

Freundschaft ist eine seltene Blume. Nie- Aber eh' sie dies ist, kann ein Gedanke kann

mstd ii° pfluuz.u und lug-n. daß ,i- «. -in WM

Nfleae und sorgsamen Hütung, sonst welkt und nicht geäußert, ein Wort, vorschnell gesprochen,

schwül ihr erstes sind der Blume à FrmMch°st^MF.
Grün auch geleuchtet haben mag.

Du kannst nichts tun, als ihr Wachstum

wollen Ob sie je ihre Blüte entfaltet, steht

nicht bei dir allein. Denn die Blume der

Freundschaft muß zumindest von zwei Menschen

gepflegt werden, wenn sie blühen soll. Du

kannst sie mit den helfenden Kräften demes

Zutrauens nähren, kannst sie mit den zarte-

sten Wünschen deines Herzens zu fördern ver-

suchen: wenn der andere Teil von diesen den

neu Kräften und Wünschen nichts verspürt,

wird die Blume der Freundschaft vergehen

müssen. Und wenn den stummen Rufen des

Sie beginnt zu sterben: der Gedanke durfte

nie aufsteigen, das Wort nie gesprochen werden.

Es ist schon zu spät: die Blume der Freund-

schaft kam für einen Augenblick in tödliches

Klima: sie wird sich nicht wieder erholen.

Alle Menschen suchen die Blume der Freund-

schaft, denn alle Menschen sind einsam und wis-

seii, daß sie es sind. Aber es fehlt ihnen die

Gärtnergabe der Geduld, die seine Hand, die

solcher Blume einzig taugen kann. So erscheint

meist nur der dürftige Strauch der Bekannt-

schaft, der überall wächst, an allen Gemein-

Plätzen. Der von höflichen Worten, lächelnden

Sf SA. ll-àchà PM.-U und «-WM.
ist die Blume der Freundschaft abermals ver- tlgke.ten lebt.

laren.

Diese Blume, einmal erblüht und im Grunde

zweier Seelen recht verwurzelt, hält Stürmen

stand, die von außen kommen. Ja, sie greift

dann noch tiefer und inniger ins Erdreich der

Seele und erweist sich so als die echte Blume.

Die Blume der Freundschaft aber verlangt

das Licht des Herzens, die Freude der Seele,

den Airteil des Geistes.
Sie ist ein seltenes, kostbares Gewächs —

und wenige Menschen sind, die sich ihres edlen,

beglückenden Duftes erfreuen dürfen.
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